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Venezuela: Demokratie zwischen Reaktion und Revolution
Südamerika ist das Land der Umstürze.
Sie zählen nach Hunderten und spielten
sich bis vor kurzer Zeit sogar nach
gewissen Regeln ab. Meist blieb das Leben
der gestürzten Politiker gewahrt, und sie
konnten im Exil die Rückkehr
vorbereiten.

Mit der Ausdehnung des kommunistischen

Machtbcreiches ist auch
Lateinamerika sichtbar in das west-östliche
Spannungsfeld einbezogen worden. Seit
der Machtübernahme Castros in Kuba
haben sich die Sitten und Gebräuche
für den Fall. ei:ne§ Umsturzes,,verschärft;
Es geht nicht mehr wie ehedem um die
Ablösung von Personen, sondern von
politischen Systemen. Um das Erbe des
noch starken Feudalismus bemühen sich
Demokratie und Kommunismus.
Hat auf dem Kontinent der Grossgrund-
besitzer, der unvorstellbaren Gegensätze
zwischen sehr arm und sehr reich, der
Ausbeutung grosser Massen im Sklaven-
zustand, hat dort die Demokratie
überhaupt eine Chance? Viele verneinen es,
und unter ihnen sind die Kommunisten
nicht die letzten. Im Juli 1961. erklärte
Fidel Castro in einem Interview gegenüber

ausländischen Journalisten, dass eine
soziale Reform in Südamerika nur durch
den gewaltsamen Umsturz verwirklicht
werden könne. Eine Regierung, die mit
friedlichen Mitteln eine solche Reform
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anstrebte, würde seines Erachtens sehr
rasch durch die reaktionären Grossgrundbesitzer

im Verein mit den Militärs
gestürzt.

Das war eine pessimistische Einschätzung

der Lage, und sie hat sich als richtig
erwiesen. Mit dem gewaltsamen Umsturz
eroberte Castro die Macht, und auf
gewaltsame Weise konnte er sie beibehalten.
Dank dieser Stellung konnte er zudem
die Einlösung jenes Versprechens
verweigern, das ihm den Weg zur Macht
geebnet hatte. Die Reformen sind auf
dem Papier verblieben: der alte Feudalismus

ist einem neuen, kommunistischen

gewichen: dem Zuckerrohrbauer,
dem Bergmann in den Zinnmineii, dem
Handwerker und Gewerbler geht es heute
schlechter als unter Batista.

Trotzdem stellt der «Fidelismus» einen
Exportartikel dar, der in Südamerika
über seinem Wert erfolgreich ist. Der
wichtigste Grund liegt darin, dass die
Vertreter des Feudalismus noch über eine
Macht verfügen, die sie in Europa vor
150 Jahren endgültig zu verlieren im
Begriffe waren. Diese Kreise suchen
jeden Fortschritt zu verhindern. Es war
Präsident Kennedy, der am 13. März
1962 erklärte: «Wer die friedliche
Revolution verhindert, leistet schliesslich
dem gewaltsamen Umsturz allen
Vorschub.» Der ehemalige Präsident von
Kolumbien, Dr. Lieras Camargo, der
zusammen mit dem brasilianischen
ExPräsidenten Kubitschek die Ergebnisse
der «Allianz für den Fortschritt» untersucht

hat, stellte schonungslos fest: «In
einigen lateinamerikanischen Ländern
wird die blosse Initiative zur Durchführung

einer Agrar- oder Steuerreform
bereits als revolutionäre und subversive
Idee bekämpft.»
In solchen Verhältnissen hat es scheinbar
der Kommunismus viel leichter als die
Demokratie. Viel hängt deshalb für
Südamerika davon ab, dass die Demokratie
einmal beweisen kann, wieviel
erfolgreicher und menschlicher sie die grossen
Probleme unserer Zeit zu lösen vermag.
Mit einem demokratischen Programm
übernahm am 7. Dezember 1958 Betan-
court nach freien Wahlen die Präsidentschaft

Venezuelas. Ihm ging es in erster

Linie um den Beweis, dass die Demokratie

auch in Lateinamerika lebensfähig
ist. Er verwirklichte eine tiefgehende
Agrarreform durch Verteilung von drei
Millionen Hektar an 120 000 Familien
und verbesserte das Schulwesen auf
entscheidende Weise; die Anzahl der Schüler

ist während seiner Präsidentschaft
von 750 (XX) auf 1,5 Millionen gestiegen.
Betancourt hat auch das Versprechen ein:
gelöst, nach Ablauf seiner Amtszeit freie
Wahlen durchzuführen, in welchen ein
Nachfolger gewählt werden musste, der
nicht er selber sein konnte.
Zwar haben die fünf Jahre bis zum letzten

Sonntag niaht gereicht, um alle Ziele
zu verwirklichen, die sich Betancourt
gestellt hat. Er stand der doppelten Gegnerschaft

einer feudalistischen Reaktion und
einer kommunistischen Revolution
gegenüber. Aber er hat bewiesen, dass der
Weg der Demokratie in Südamerika
gangbar ist. Ungleich Castro hat Betancourt

seine Erfolge mit handfesten
Taten, nicht nur mit lautstarken Worten
angestrebt. Während die Wirtschaft Kubas
ruiniert ist, konnte in Venezuela eine
Landreform durchgeführt werden; die
jährliche Zunahme der Bodenerträge ist
als Folge davon von 4 Prozent auf 7,5
Prozent angestiegen.
Fidel Castro hat die grosse Gefahr, die
ihm von demokratischen Erfolgen in
Südamerika droht, klar erkannt. Der Ein-
fluss seiner kommunistischen Ideen
nimmt in dem Masse ab, als demokratische

Ideen sich als erfolgreicher
erweisen. Daher schickt er seine Saboteure
und Propagandisten mit Vorliebe nach
Venezuela. Aus dem gleichen Grunde
sollte Westeuropa aber auch die
demokratischen Reformversuche in Südamerika

noch stärker unterstützen. Dieser
Kontinent ist eines der wichtigen Kampfgebiete

in der Auseinandersetzung
zwischen Kommunismus und Demokratie.
Wenn sich dieser Kampf auch nicht auf
dem militärischen Schlachtfeld abspielt,
so kennt er doch den gleichen Einsatz
wie der klassische Krieg: dem Gegner
die eigene Meinung aufzuzwingen.
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